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Nähe und Distanz
Grundbegriffe der Kommunikations- und Medienethik (Teil 19). 
Von Roger Blum

Das Begriffspaar Nähe und Distanz gehört nicht zu den 
zentralen Stichwörtern medienethischer Diskurse wie 
Wahrheit, Verantwortung, Achtung, Scham, Unabhän-

gigkeit oder Schutz der Privatsphäre. 
Und doch spielt gerade im Journalis-
mus die ethische Reflexion über Nähe 
und Distanz eine große Rolle. Vor we-
nigen Jahren ist dies erstmals Thema 
einer Dissertation geworden (vgl. Sau-
ermann 2015). Journalismus bedeutet 
Herstellung von Öffentlichkeit, und da stellen sich automatisch 
die Fragen: Wieviel Nähe darf sein? Wieviel Distanz muss sein? 
Die Kritik- und Kontrollfunktion der Medien verlangt nach  
Distanz. Die authentische, anschauliche journalistische Dar-
stellung verlangt nach Nähe.

Kulturelle und nationale Unterschiede prägen 
den Umgang mit Nähe und Distanz
Die Distanznorm entspringt dem Grundsatz, Journalistinnen 
und Journalisten sollten „sich nicht gemein machen mit ei-
ner Sache, auch nicht mit einer guten“ (Friedrichs 1995). Diese 
Norm relativiert sich schon durch politische, ökonomische und 
kulturelle Einflüsse. Journalistinnen und Journalisten, die in 
autoritären oder totalitären politischen Systemen tätig sind, 
überschreiten rasch die roten Linien, wenn sie sich von den Herr-
schaftszielen entfernen. Wer Journalismus in einem kleinen 
Medienunternehmen betreibt, wird sich hüten, die Konfronta-
tion mit einem wichtigen Financier, Sponsor oder Werbekunden 
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zu wagen, weil dadurch das Überleben des Mediums selbst auf 
dem Spiel stünde. Journalist_innen in arabischen Ländern hal-
ten andere Werte hoch als solche in westeuropäischen Ländern, 
auch wenn die journalistisch-handwerklichen Überzeugungen 
vielleicht dieselben sind. Das sind Varianten von Nähe, die als 
unvermeidbar gelten und keinen ethischen Abwägungen unter-
worfen werden.

Ethische Fragen stellen sich aber dort, wo die Nähe nicht 
zwingend ist. Es geht um die Nähe zur politischen Elite, zu wirt-
schaftlichen und sportlichen Interessen, zu anwaltschaftlich 
Unterstützten, zu kriegsführenden Truppen, zum Privaten, zu 
Tätern und Opfern, zum Tod.

Die Nähe zur politischen Elite ist im französischen, itali-
enischen, russischen oder auch österreichischen Journalismus 
gang und gäbe. Die russischen Journalist_innen spenden Bei-
fall, wenn Putin zur jährlichen Medienkonferenz erscheint. Die 
politischen Journalist_innen Frankreichs wollen eigentlich mit-
regieren. In Italien kennt man den „giornalista dimezzato“, der 
sich an einen Politiker anlehnt (Blum 2014, S. 171). In Österreich 
dominierte lange die „Verhaberung“, der filzähnliche Kontakt 
hinter den Kulissen (ebd., S. 231). Politische Journalistinnen 
und Journalisten sind grundsätzlich machtnah und je nachdem 
bereit, die politische Macht zu hofieren oder zu kritisieren – in 
den USA und in Großbritannien spielen sie gerade beide Rollen 
je nach Medium parallel, in anderen Ländern wechseln sich die 
Rollen je nach Konstellation ab (vgl. Altschull 1989; Blum 2008, 
S. 235). Die Nähe ist aber ethisch problematisch, weil daraus eine 
„Beziehungskorruption“ entstehen kann und weil die Rollen 
nicht mehr klar geschieden sind (vgl. Pfetsch/Mayerhöffer 2011, 
S. 56; Krüger 2013).

Ethische Herausforderungen durch Nähe in 
Wirtschafts- und Kriegsberichterstattung
Die Nähe zur Wirtschaft entsteht beispielsweise, wenn Jour-
nalist_innen Aktien von Unternehmen besitzen, über die sie 
berichten. Medien lassen sich von der Tourismusbranche zu Ur-
laubsreisen einladen, was nicht ohne Einfluss auf die Bericht-
erstattung bleibt. Autounternehmen fliegen mit Medienleuten 
nach Afrika, um neue Fahrzeugtypen vorzustellen, und sie 
leihen Autojournalist_innen für längere Perioden Testwagen. 
Sportjournalist_innen werden mit Geschenken, Privilegien 
und lokalpatriotischen Gefühlen für die jeweiligen Vereine ge-
wogen gestimmt (vgl. Mikos 2010). Unabhängige Berichterstat-
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tung wird so unmöglich. Medienethisch ist daher geboten, dass 
niemand über ein Unternehmen berichtet, mit dem er oder sie 
verbandelt ist; dass Medien nur über Reisen berichten, für die 
sie selber aufkommen oder deren Finanzierung sie ausreichend 
transparent gemacht haben; dass im Auto- und Sportjournalis-
mus jegliche Privilegien abgelehnt oder zumindest offengelegt 
werden (vgl. Schweizer Presserat 1992a und 1992b). 

Im Krieg kann Nähe zwischen Medienleuten und kämpfen-
den Truppen entstehen. Dies ist unvermeidlich im embedded jour-
nalism, weil dann Journalist_innen Teil der militärischen Ein-
heiten sind und nicht mehr unabhängig berichten können (vgl. 
Sehr 2016; Bilke 2010). Embedded journalism 
wurde vor allem durch die USA im Irakkrieg 
von 2003 und später ebenso in Afghanistan 
gefördert, teilweise auch durch Großbritan-
nien. Während die BBC im Falklandkrieg von 
1982 jeweils noch formulierte: „Wie die briti-
sche Regierung behauptet…“, setzte der „Daily Telegraph“ 2003 
die Schlagzeile: „Wir sind schon in Bagdad!“. Durch die Einbet-
tung in militärische Einheiten kippt Journalismus in Propagan-
da; die Nähe ist daher medienethisch hochproblematisch. So 
ist es klüger, Kriege nicht mit der Truppe zu verfolgen, sondern 
in eine vielfältige unabhängige Berichterstattung aus Distanz 
auch Social Media-Zeugnisse von Soldat_innen einzubeziehen.

Eine Nähe zu Benachteiligten wiederum kann durch an-
waltschaftlichen Journalismus entstehen – ein Konzept, bei 
dem sich Journalist_innen vorübergehend für gesellschaftliche 
Gruppen einsetzen, die benachteiligt sind und wenig Resonanz 
in den Medien finden (vgl. Altmeppen 2016). Dabei entsteht die 
Gefahr, dass Medien instrumentalisiert werden und dass sie die 
Positionen der Beschriebenen nicht nur anwaltlich vertreten, 
sondern zu ihren eigenen machen und die Gegenposition un-
terdrücken. Medienethisch ist daher geboten, dass unerbittlich 
nach der Wahrheit geforscht wird und dass auch die Gegenpo-
sition mit ihren besten Argumenten zum Zuge kommt, wenn 
auch nicht in der gleichen Ausführlichkeit und mit der gleichen 
Empathie.

Nähe und Distanz im Umgang mit Privat-
personen
Nähe kann ebenso hervorgerufen werden durch das journa-
listische Vordringen in die Privat- und Intimsphäre von Men-
schen (vgl. Grimm/Krah 2016; Ettinger 2019; Prinzing 2019). 

Nähe kann durch anwaltschaftlichen 
Journalismus entstehen – ein Konzept, 

bei dem sich Journalist_innen  für 
benachteiligte Gruppen einsetzen.
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Homestorys, Schlüsselloch-Journalismus oder Sendungen wie 
„Vermisst“, „Mensch Papa! Väter allein zu Haus“ oder „Bauer, 
ledig, sucht“ bieten eine Nähe, die viele der Beteiligten im Grun-
de gar nicht wollten. Herstellung von Öffentlichkeit hat hier 
nichts mehr mit einem kritischen Ansatz zu tun, sondern mit 

der Bereitstellung der Bühne. Medienethisch 
geboten ist die Rückbesinnung auf die urei-
gene Aufgabe von Journalismus: Öffentlich-
keit dort herzustellen, wo es um Relevantes 
geht, und die Privatsphäre zu achten, wenn 
nicht ein überwiegendes öffentliches Inter-

esse entgegensteht. Ganz besonders kommt dieses Prinzip zur 
Anwendung in der Kriminal-, Suizid-, Katastrophen- und Ter-
rorberichterstattung, in der es um Täter, Opfer und Tote geht. 
Hier steht vor allem die räumliche Nähe zur Debatte: Wie nahe 
geht die Kamera an Leid und Schrecken heran? Wieviel Ge-
walt wird gezeigt? Sollen Tote identifizierbar gemacht werden?  
(vgl. Bohrmann 2010; Meckel 2008; Stapf 2010; Prinzing 2011). 
Die Journalistenkodizes raten zur Zurückhaltung; sie fordern 
die Achtung der Menschenwürde ein (vgl. Pressekodex des 
Deutschen Presserates 2017; Ehrenkodex des Österreichischen 
Presserates 2019; Erklärung des Schweizer Presserates o.J.). 

Umgekehrt soll Journalismus auch Nähe vermitteln: durch 
die anrührende Reportage, durch das genaue Porträt, durch das 
explorative Interview, durch das genau beschreibende Feature. 
Diese Nähe ist aber Stilmittel, nicht Komplizenschaft. 
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